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.Wi· him- u ve- omie, s· i- riptm ri-

znnr Anianse dieses Jahrhunderts sbis in die oiersiger
Jahre, sagen nir) eigentlise Benersihnlen
exissirt haben, nnd par in der anstsnmlithen Znhl,
bei der san nist nn einen Singnlar oder Dnal,

sondern an einen anfändisen Plnrnl zn denken das

Recht hat. Wir behalten nns nähere cr-

lcinternngen no falls solche nothnendig er-

scheinen, denn das Oesleht der Unzen-engen, ans

dein ersten Drittel dieses Jahrhnnderts, zn lelhen

nir nns zählen, steht bekanntlich ans dein Inssterbe-
etat.«

So hief es irn .Rigaiihen KirchenblaM ain t7.

Insnst d. J. Ir. ZZ in einen Artikel Altes nnd

Renes«, dessen sersnssey Denn anih ohne nnsbrückliihe

Innennennnnp sich neber verbergen konnte noch sollte,
nnd die sehanptnnp daß ein solser Oeneis sehn-er
beigebraiht lerden dürfte, erschien nn. nach dein

Urtheil der .liig.Ztg.' nnd der .Ztg.;,sitr Stadt nnd

Lands gewissermaßen annehmbar. Nunmehr ist aber,

einige Wochen später, ein solcher seineis in der

«lig. Zig.· vom 10. October Nr. 236 Itrklis

beigebratht worden, den der nngenannte Verfasser nnd

sit ih- mnrher Leser irir einen sonnenklaren nnd

nnhiderleslichen In halten geneigt sein werden. Es

tritt also ieht der Heil ein, daß .nähere Erläuterun-

gen-, note in Inssiiht seselit nar, nicht vorenthalten
werden können, vorans san sich nnO schon ini Borans
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gefaßt gemacht batte. Ob übrigens das erforderliche
Material zu einer nicht abzuweisenden Darlegung der

Sache «nnfereni Sedächtniß total eutfchnnndena ist,
sag der Lefer diefer Erläuterungen nachträglich in

Erwägung sieben.
Jener .Ben-eie«, der unfere Bebauptung zu wider-

legen die Absicht bat, schließt sit der Infforderung:
.suf die Autorität Sonntag’s bin Itrd nun nobl

auch das .Rigafche Kirchenblatts gern zugeben nolen,
daß es in den erfen Deeeuuln diefes Jabrbundertb
in Liuland eigentliche Bauer ulen und zwar in

einein anständigen slural gegeben babe.«
Es bliebe alfo nach dieer kurz zugefniiten ste-

fultat autoritativer Forschung und sezeugung für uns

kauin etuae Anderes übrig, als einfach die Segel zu
streichen. Vor Mienr Idchte aber doch eine genauere

seleuchtung foioobl der siegesgeniffen Deduetion als

der ganzen Sachlage, us die es sich handelt, zu ge-

statten fein, die btersit nicht vorenthalten werden foll,
nnd zusar auch auf die Autorität Sonntag's ieth
bin, sie nicht minder der Zeugniffe anderer beväbrter
Zeitgenossen, die als Ergänzungen nicht febleu fallen.
daraus dürfte fich alsdann das allendliche Schlus-

refultat ergeben.
Was übrigens die Persönlichkeit und Autorität des

1827 verstorbenen Oeneialfuperiateadenten Sonntag
betrifft, fo fet erlaubt ais eine Verwertung zu er-

läbnen, daß ich die ernen 22 Jahre meines Lebens

unter den tebbaftesten Eindrückeu feiner unmittelbaren

säbe zugebracht bebe. sie oft diefer .verdiente nnd



unvergeßliche Patriot« viederholentlich auch von mir

in späteren Jahren genürdigt nordemist g. B. an

seiner hundertjeihrigen Gedächtnißseier im Jahre Iss-.

ist Manchen one hiesigen Kreisen gewiß noch erinnerlich.
Alle theologischen Anschauungen Sonntage zu theilen

vertrat er doch die damals herrschenden, und zwar,

daf ich so sage, in einer höherm Tonart, mit einem

gewissen »religiösen Enthusiasmus« (ein bei ihm be-

liebter Ausdruck) - wird Keiner verlangen, der nach
ihm bis zum heutigen Tage sich mit theologischen
Studien beschäftigt hat. Das dars aber nicht ab-

halten, die Persönlichkeit Sonntang hochguachten, no

es sich um Wahrheitaliebe, Mannhastigteit, edle Weit-
herzigkeit, die auch die Berechtigung der Auffassungen
Anderer zu respectiren weiß, kurz, um charaktervolle,
moralische Gesinnungeenergie handelt. Wenn es daher
die Frage gilt, mai Sonntag von dem livländischen
Bauerschuloesen sowohl älterer als seiner Zeit bei-

bringt und nrthetln so wird sein Wort gesiß schwer
ins Gewicht sallen, ja in vielen Stücken geradezu
maßgebend sein. Dabei ist nicht zu übersehen iorvohl
Sonntage höchst charakteristische Schreibaet, als auch
der von ihm acceptirte Grundsatz, den A. W. Hupel
in seinen «Topographischen Nachrichten« ec. Band Z,

~Borerinnerung«, vor hundert Jahren aussprach: »Man
sann ja nicht Alles drucken lassen« (siehe Jahresver-

haudlungen der kurländischen Gesellschaft sür Literatur

uns Kunst, 1. Band, Seite 312). Mit Beachtung
dieser Umstände meinen wir den zur Beweisführung
herangezogeuem Vortrag Sonntage verstanden zu haben.
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Um Sonntags Zengnif richtig gu nürdigen, snf
man sich in die Zeit ieiner sbsassnng. d. h. in das

Jahr 1821, also 58 Jahre zurück versehen. Wie ei

damals mit der materiellen nnd geistigen Existenz
nnserer Rationalen stand; vie die Zustande derselben
in Begng ans erforderliche sildnngimittel beschaffen
waren; mit welchen hindernissen nnd Schwierigkeiten
man gu kämpfen hatte, nnc die hnchnbthigen aber

sehlenden .eigentlichen Oauerschnlen«, von denen hier
die Rede sein toll, dir's Erste auch nur annehmbar
gn machen, bis man sie später ins Leben rnsen konnte;
rnie berechtigt die klagen über den niedrigen Cnlturi

grad des hiesigen Bauerstandei maren. lorans die

beredten Gegner der Schulen das Ueberstüsstge, ja
Thörichte, mohl gar Schadliche der Bestrebungen,

endlich einmal mit Volksschnlen gründlich vorgngehen,
gn dedueiren vermeinten, das ist ans einer im Jahre
1825 gedruckten Schrift: ·Was sollen und können

lettische Bottischulen?« von dem hoch-verdienten nnd

mit Recht geseierten Bischos Dr. Ulmann zu ersehen,
der damals noch livlandischer Landprediger var nnd

diese Schrist iu Gunsten unserer .armen« Letten, wie

er sie nannte, verfaßt hatte. Daß dieselbe ein noth-
tpendigei Seite-strick gu Sonntag'a Aussatz ist, nnd

Beide stch einander erklären nnd ergangen, dürste sich
ana dem Nachsetgenden ergeben, sie en denn auch

angegeigt erscheint, Ulmann’i .total dem ledichtniß
antschnundene« Schrift der .nnnerdienten Vergessen-
heit« gn entgiehen.

.Vie Rattenalen sind srei erklärt« (1819), sagt
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Sonntag 182t, .iehi aber gilt ed dein hohen Zweck,
sie wahrhait frei wachen zu helfen-, denn mit

der vorläufigen Erklärung-« war nnr der erste Schritt

zur Jreimachnng geschehen. .sreiheit,« sagen wir mit
einem bedentenden Oefchichtovhilofophen, O. Mehring,
«ist ein halber ledante, fo daß wan, um ihn in er-

gänzen, immer erst fragen mnß: tvov o ni« Nun

waren unsere Rationaien in der That nicht blos für
frei erklärt, sondern auch schon frei gemacht, nnd zwar
von der Erbnnterthänigkeit, Leibeigenfchaft, oder wie

man sonst ein Wort für die bekannte Sache finden
wag. Der Baner war von der Scholle losgelost, nnd

dem Gutsbestster verblieb nunmehr die unbeschränkte
Verfügung« nicht blos wie früher den .Erbmenschen«
aus ein anderes Landstück zu plaeiren, sondern den

Zreigewordenen and seinem Territorium gn entlassen
(rnan nannte diesen Zustand dasan jun-eilen den der

.sogelfreiheit«), falle etwa dnrch solches .Sbrengen«
(wie man sagte) der sanergefinde der Ertrag ded

Outee gesteigert werden konnte, was vor der Frei-
lassung in früheren Jahren nnr durch «serkauf der

.Erblente« möglich nar, seit der (1804) geregelten
Frohnleistung aber nicht gut anging. Deß die

Unsicherheit dieser neuen Lage seit 1819 sum Wohlsein
des Bauerstanded noch wenig beitrug, ist einleuch-
tend, daher die Rede damals oft gehört werd, der

saner sei vor der persönlichen Freilassung ,glücklicher«
gewesen, ais fett. Wie diese Verhältnisse ein vaar
Derennien fvciter, in den viersiger Jahren, znm Besseren
sich In verändern den Anfang nahmen, ist den Zeit-
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genossen der letzten 30 Jahre bekannt. Damals aber

(182l—-25) stand die ganze Sachlage noch sehr precair
nnd zweifelhaft für den, der kein divinatorisches Talent

besaß, und die Beschreibung, die Hupel in den 70er

Jahren des vorigen Jahrhunderts von der Lebensweise
und den Bedürfnissen der livlcindischen Bauern machte,
paßte noch immer so ziemlich auf die Zustande 40

Jahre nachher. Der livländische Bauer war, wie

Ulmann 1825 bezeugt, nach dem Urtheil der Gegner
der Bolksschulen, man höre, wir bitten nicht zu er-

schrecken: .dumm, iügenhaft, abergläubiich im hohen
Grade, gewöhnlich unglaublich indolent, nur Freude
sindend an sinnlichen Bergnügungen sund letchen!),
der Unreinlichkeit und Unordnung ergeben, faul« (wir
würden sagen, um das Bild richtig zu stelle-, ver-

drossen und träge bei der Frohnleistuug, aber keines-

wegs arbeitslos und unthätig, worüber der Lösernsche

Pastor Tiebe, von dem später mehr, in einem Buch
vom Jahre 1803 das Nöthige beibringt) was Alles vom

Bollsi und Schulfreunde Ulmann, ja wehmüthig genug,

zugestanden wird, freilich mit Angabe der Ursachen-,
aus denen unausbleiblich ein solcher deplorabler Zu-

stand hervorgehen mußte. Diese ,Hanptfehler und

Laster, welche man unseren Bauern vorwirft«, sagt
Ulmann, «errvachseu zum größten Theil aus Mangel
an Unterricht und Geistesbildung.« Und Bedürfnsß

nach Unterricht und Geistesbildung ist beim Landvolt

ohne eine gewisse Basis des häuslichen nnd ökonomi-

schen Bestandes undentbar, sagen wir. .Darum,«
schiießtUltnann, wissen Bollsschulen beschafft werden,,«
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lvilhrend die Gegner es en Eis-reden gegen snlce

Forderungen und an stünden iür die Möglichkeit
der gewünschten .cqiehnngiuiittel, unt die Bauern

gu eineui lahrhait meniehliihen Leben gn sühren«, toie

Ulniann sagt, nieht fehlen lassen. Die Sorge für

Schulen sei noch .versrüht«, hörte man, der Bauer

sei .noih nicht« vorbereitet dazu u. dergl. Unsills

kiilich wird inan hierbei erinnert an das, tvie Sonntag

sagt, ~statle und bittere«, ja beleidigende Wort des

ichtnedisihen seneralgonnernenrt Stutte 1630, von

geflissentlicher Bertnehtung des Oeisiei, dasit innn

die Leiber leibeigen erhalte. Der Oegendruck der

öffentlichen Meinung in seiten Kreisen gegen die Ein-

führung ~eigentli·her Bauerschulen«, nie .ideale«

Humanisten sie im Sinne hatten, toar damals noch

sehr sihlbar, at- Ulinanu 1825 zur Feder grissx Wie

Sonntag, Ulinann, nnd tnit ihnen die Edelsten des

W sünschten sollten unsere Bauern nnn .lahr-

haft steige-acht verden«, und par

von dein sittlich und geilig noch sehr gedrückten
Zustande, in dein sie sich, nach den obigen höchst

isstructiven Angaben, bieher befunden hatten, »durch
eine angemessene echte Volksbildung-s von der aber

bis dahin nos gar wenig gn spüren var. Der Bauer

selbst, vie er var, empfand das Ungenügende nnd

Desolate seiner Existenz lau-. Wie sollte er anehx
Wurde er doib nitht eininal 180 t bei der Thron-

besleignng slexander’e l. tunc buldignngeeide herbei-
gesogen, den der Adel .sür ihn ableitete«, nie Pasior
Siebe erile Was konnte er lohl für eine Sor-
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stellung von ieiuer ganzen ioeialen Stellung habest
Der Kernpuutt feiner ganzen Weltanfchaunng, wenn

es zu einer Ahnung seines verbesserungsbedürftigeu
Zusiandes kam, sprach sich in deui Worte aus: »Das
iuanniin tä noliktd«, d. h. »das ist mir nun einmal

fo bestiruth eine Gemüthsbeichaffenheit, die mit dein

Jatalisrnus und Deierininisnius eine frappaute Aehn-
lichkeit hat, in welcher er aber Trost und Beruhigung
fand. Darqu konnte nnd wollte er auch von ihr nicht
frei werden; .uian müsse,« meint alio Sonntag,
« h elfen, ihn wahrhaft frei zu machen.« Das

konnte aber nur geschehen durch Darreichuug von

Hilfsmitteln zur Erlangung einer .augeiuesseueu Volks-

bildung«, durch .eigentliche sauerfchulen«. W
alio diese ichons

Nun aber, schreibt Sonntag 1821 ausdrücklich,
.befiht Linland (is Vergleich zu den

Schweiierprovinzen) ieit de ni löngstenZeiti
rauni und in der größten Anzahl
Banerfch ule n «, wie« mit gesperrter Schrift
uns norgehalteu wird, und wir nicht ersaugelu,
gleichfalls augenfällig hervorzuhebew Und zuui Schluß
toniurt die latistiiche Aufzählung der Schulen und der

Schüler, ganz genau nach aitiich eingeforderten Be-

richten der Prediger. Wenn uian das so fchlantoeg
lief, fo kaun uian sich einer gewissen trininphirenden
Bewunderung kaum erwehren. Herz, has willst du

wehr, uni, wenn auch nicht .glänzend« zu strahlen,
-was ja nie behauptet worden ist«-, und wir ihnen
auch nie zugunuthet haben, doch behaglich glücklich zu
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sein? Kann sind die leiheigenen Bauern srei erklärt,
so sind sie schon 1821 ini Besitz von 583 sanerschnlen
nrit »Bei Schulkindern. Und diese sind keineswegs
Die Meteorsteine urplötzlich vorn Himmel gefallen, son-
dern .selt dein langten Zeitraum« schon vorhanden
gen-elen. Sind nun diese detaillirten Umstände sür
unsere Behauptung nicht in der That sehr bedenkliche!

Denn an den Thatsachen ist nicht« zu andern. Es

ist sittlich so, wieSonntag schreibt: ..ftein einziger dieser

historischen Züge ist nnsahr oder anch nntren.« Scheide
unr, dnf Sonntag sogleich hinsnsügn »Und dennoch
is das ganze Gewinn insofern ed einen seit lange
schon blühenden Zustand der linleindischen Bauerschulen
darzuiiellen sch eint,Eine große moralisch-
o p t i s ch e Täuschung«

Das nur irn Allgemeinen fu« Erste. Ei wird schon
besser konnte-.

Wie süssen also der seche weiter ans den Grund

gehen, nrn In denn Resultat gn gelangen, daß Sonntag
neder unvahr noch untren reserirt hat, nn d d en-

n o ch die Folgerungen, lelche Spätere and den In-

gaben nnd Mittheilungen der Sonntag’schen unanfecht-
bnren »Intorität«, obgleich wir ini Prineip keines-eg«
zu den Intoriteitsiüchtigen gehören, etwa zu ziehen
geneigt sind, unr aus ~ gr o Ben optischen Täuschungen«
beruhen, indes enan das sieht, was nian von Herzens-
trieden gedrängt in sehen wünscht.
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Es bleibt aneh site den, der die Soeben qui der

Praxis ohnehin sehon kennt, gleichsam zur Recepitus
lation instruktiv und interessant, da auch die Materia-

lien and alten vergilbten Drucksehristen nicht einein

Jeden zur Hand sind« wit hille treuer und wahr-
heitsllehender Gewährsuränner sich Einiges aus der

Oesdtdte der livlöndiseheu Laudiculen in der Kürze
vorzuhalten-, wol-ei ei ja unsers-ist« wäre, wenn

Indere Ergönsungen oder Verbesserungen aus de-

Schahe ihres Wissens zur weiteren Kenntnißnahiue
brächten. Wir eimengeln daher nist, weil unseren
petriotiseh gesinnten jüngeren Zeitgenossen dosit nur

ein Dienst erwiesen sein dürste, etwas unfäsdliser
aus die Saehe eineugrheu. Damit rollt sieh ein Ctick

Cnlturgeschiehte Liulands vor unseren sugen eins, weis

Alles erstrebt, versucht, geplant und angebahnt, gethan
und unterlassen ist, um endlich die zu diesem Jahre
1879 anzulangen, wo wir zu bekennen Ursache haben,

daß Lioland in 700 Jahren noch niemals eine solche
wohlorganisirle Schuleinrschtnng sür unser Landvolk

gehabt hat, als es gegenwärtig der Ins is. Die

Grundlagen zu einer gedeihlichen Fortentwickelung

sind gelegt, eher sohlversieudes erst is dieser

uns er er Zelt, d. h. seit-einein Menschenalter, seit
den viergiger Jahre-, während Alles, was iu den

früheren Jahrhunderten und Ich-zehnten sür den

Unterricht der häuerlirhen Jugend und speciell sür
das Cehnlwesen gescheh, iusgesnwnit nur den Charak-
ter der .eleinentnren Vorbereitung« an
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flch trägt. Wer ist nicht gern bereit mitgeber des
der gegenwärtige suslchinung unleres gesussten
Schulwesens in Land nnd Stadt ntcht urplöhlich
vor sich gegangen is? So hsben denn tn fortlau-

lender Reihe iolde «Vorberestungen« stattgefunden,
die sreilich nur sit häufig not iehr longivreriger,
periodisch Interbrochener srt nn das Wort erinnern:

gut Ding lill Weile. Von den ersten Anfängen an

hat es nicht gang en Culturbedürinisien gefehlt, und

unser Sonntag toidneet der Betrachtung solcher Vor-

bereitungen, gleichlene sur Erholung und suin sTroste,
eine besondere Dornellungt «Ueberreste und Boshe-

reitungen einer günstigeren Lage der Letten in Lin-

land von 1200 bis 1636.« (Inhrbt·tcher der lurläno

diichen Ge ellschali sür Literatur und Kunst, t. sond,
Seite 305 ss.) Der Aussas beginnt niit den Worte-:

»Es giebt eine Geschichte der Selaverei in st- nnd

Ostia-d (er seint die von Bester v. Jannau 1786

heransg gebene Schrist), nnd alle Achtung dein

Manne, ter den Muth hatte, fle in schreiben, sowie
unseren Glückwrsich dent Jahrzehnte, welches sie noch
drucken und in den Buchhandel bringen durstel Jin
Grunde sind alle uns-re Londesgeichichten Geschichte-
desielben Inhalts. Aber erfreulscher wäre doch eine

Geschichte der Freiheit und des Wohlstandes unserer

Retooneilenl Und mit ihr würde nicht blos ebenislls

eine Schuld Sonntag wiederholt das aus der Konrel

von ihtn gebrenchte satale Wort auch in der gelehrten
Verlor-Ilng gu Mitetu) on das Menschengestihl sb-

getragen, nelches jene Oelchichte so geveltig beein-
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trächtigt, fordern es würde auch ein Opfer darge-
bracht im Tempel des gerechten nnd barmherzigen
Gottes, ein Opfer des Dankes und der demüthigen
Verehrung, daß er sich, auch in den dunkelsien Stellen

feines Weltenplanes fnach den Anichauungen Anderer

freilich sind in Livland die Jahrhunderte bis in die

Mitte des ts. fo sufagen, die hellsien,von wo an ersi
das Land auf nnaufhaltfam abfchüisiger Bahn bid zur

crfchöpfung gekommen fei), nie ganz unbegeugt gelassen
hat an trösienden lichteren Punkte-X Aber ebenfo
nntviderleglich steht fest, daß gegenüber den Beiahuns
gen folcher gehobenen Menschengefühle die Bewei-

nnngen in bartnäckigsier Art sich behauptete-, bis es

schließlich, wie auch die neuesie Gefchichtsvrüfung ein-

räumen muß, von der aufs-glichen «Breiheit« der

Rationalen sur .Hdrigkeit« und zur vollsändigen
«Leibeigenichaft« kam und ein Zustand eintrat, in

welchem die Bejahungen gänzlich cefsirten, bis sie
dann nieder von der Mitte des 18. Jahrhunderts
an immer lauter sich hören ließen. Immerhin
dürfen mir nicht übersehen, daß alle periuche. die

geistige Cultur der Nationalen und das mit der

focialen Stellung des sauerntiandes auf's Oenauesie
guiamnreahängeude Schuisefen zu heben, nur v o r -

be reiten der Natur fein konnten, fo lange der

Bauer »nur als Stoff angesehen surde, der behandelt
lerde und sich behandeln zu lassen habe-.

Nach dem vorhandenen Quellenmaterial itt es ge-
boten nnd nicht fchser, den Gang diefer ~Vorberei
Augen« ichritttveife in charakterisiren Alle Verbote
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der iegiiiativen sen-alt fehen ftattgehabte Bvllgies
hnngen des verneinenden Willens noranO, sie denn

schon der sinaitifche Bekaiog mit seinem volltönenden

»du follsi nicht« immer nieder anf den faktischen

Bestand non Uebertretnngen des einigen Woralgeiihes
hinweist, die irgendsie über-runden lerden müssen,
ivenn der .Ibfall« paralhsirt werden soli. Co sinden
gleich in der ersien bifoöftschen nnd Droenegeit
manche inhibitorisehe Verfügungen, in denen man sich
von maßgebender Seite veranlaßt fah, ihre Erklärung.
Daß die Bekehrung der Ratsonalen sum Christenthum
gieslich inmmarifch sit der canie geschah, sie denn

die Scholastiker die Kraft des Sacramentd in das

opns opekntnm (Ivogegen Luther mit feinem .Wasser

freilich thut’e nicht« eintrat) festen, siand eben

in genanefier Verbindung mit den damaligen kirch-
lichen Anschauungen. Daher dürfte jede Verwunderung
darüber, daf von Volksbildung nnd Banerfchulen keine

Rede var, ribersiiifsig fein. Jst doch die Behauptung
keine gen-agie, venn mir seinen, daf überhaupt das

Durchfchnittamaß der Bildung anch in den dominirens

den Klassen auf einem iehr niedrigen Niveau stand.
Die gnni Oeiteren wiederkehrenden Mahnungen der

höchsien Instanzen, die auf eine mildere Behandlung
der Nationalen drangen, fanden z. B. in dem papi-
lichen Befehl ihren Ausdruck: .Damit die, so jeht
Chriin Zeichen trüge-, nicht nunmehr schlimmer daran

sein möchten, ais sie gewesen, da sie noch Glieder den

Teufels waren, fo solle ed bei Bannsirafe verboten

sein, sie gu belasien, nnd ner fich dessen doch unter-
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fangen würde. der solle seiner eigenen Privilegien nnd

Freiheiten verlustig nnd ganz aus Lioland ausge-
sorfen nierdernts Viel scheinen diese rnit angedrohter
Strafe oerfchärften Verbote nicht geholfen zu haben,

sie bleiben ober irncner ein unzweideutiger Beseis,
daß rnan schon damals auf dern besien Wege war, den

geschichtlschen Proces, der bis zur Leibeigenschaft
führte, sich nicht unterbrechen in lassen. Auch fehlen
alle Zeugsisse dafür, daß rnan sich angelegen fein ließ,
das Landoollingvsschen zu einer angemessenen Bildung
heranzuziehen, lelche Aufgabe ja auch die ganze katho-

lisch-rnitlelalterliche Welt sich überhaupt noch gar nicht

gestellt hatte. « .

Es sieht geschichtlich fes, das die ersien .Bor-

bereitungen« in rnnßgebenden nnd erfolgreichen
Schritten. denr hiesigen Landsolk In einer solchen Bil-

dung gn vesbelfen, nicht früher, als durch die auch

hier eingeführte kirchliche Reformatiory zu der man

auch sofort die Bauern gleichfalls als Mitbetheiligte,
wenn auch vorläufig nur in sehr primitiver Weise,

herangog, in Betracht kamen. Es toar eine tief sitt-

liche Forderung Cisi doch das sittliche Moment in der

ganzen Refotmoiion das dnrchschlagende), diejenigen

Wohlthaten derielben in haus, Schule nnd Kirche,
welche rnan an sich zu erfahren bereit war. auch auf
die Masse der sprachlich unterichiedeven Lontbewobner
auszudehnen. Unmittelbar erweiterte sich der Gesichts-
kreis. Das Wort des Herrn: .M-ch jammert des

Volks, sie haben nicht Brod in der Wüste-, und die

Ireigebung der von Traditionen verhüllten Bibel als
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der alleinigen Quelle ieliginachender Wahrheit und

Luther’d zündender Serson .non der Freiheit eines

Ehrlilensenfchen«, verlangten thatfeichliehe Innendung
bei der Ausführung der in Angriff genosmrnen Um-

gestaltung der kirchlichen Dinge. Sollte dad Wort

Oottei nicht blos in gebundenen Pergamenten gn-

mechanifchen, fondern auch sum geistigen Besih aller

clieder der kirchlichen Gemeinschaft kommen, fo inar

damit eine Aufgabe gestellt, die ohne unterlllende
Hilfe gewisser bit dabin außer scht gelassener Unten-

richte- nnd Erziehungdmittel nicht in leisten var.

ciue Kirche nach reformatorifchen Orundföhen if ohne
Schule ein inhalileerer Begriff. Die kirche der

Reformation Luther’d forderte mit innerer Noth-endig-
keit die Schule, weshalb ihm auch Philipp Melanchs
then alt «Prnoeopiok Genuss-inn- zur Seite sieht.
So nnnmstößlich anch diefe Wahrheit ifl nnd fo gesiß
anch die Kundgebnng folcher Erkenntnis fofort fchon
nach destlr nnd dentvnrdigen Jahre 1522 sich regte,
wie denn auch alsbald die Jawbisirche in liga den

«Undentschen« zur Inhörung non Predigten und Ind-

legung ded christlichen Glaubens in ihrer Sprache ein-

geräumt ward, fo waren die politifchen Ereignisse.
unter denen dad ganze Land während langer Deeennien

fenfite, nicht dazu angethan, nur ein-ad einiger-nahen
Befriedigended zu Stande zu bringen, mochte anch
Gotthard settler, ein vielfach mit Unrecht angefochtener

Charakter, in Kurland verhältnismäßig Großes und

Erfolgreiched leisten, dessen Segnnngeu noch heute ver-

fpürt werden. Die polntfchskatholifche Reaction, nei-

15



cher nnr Riga sich nnter schweren Kämpfen kann er-

wehren konnte, schien das ganze Jlnchland in der

Kürze wieder erobern zn wollen. Da war es dein

lntberischen Schwedenkönig Gustav Adolvb vorbehalten,
den gänzlich oersnllenen kirchlichen Zuständen des er-

ichöpsten nnd niedergetretenen Landes einen Anfang zum

Besseren zn beschaffen. Allerdings hatte man im Jabre
1617 in stign das bundertiährige Resornroiionssest
feiern können, aber von Landschnlen sür das Volk Inr

nichts vnbrznnebinen. Mit dem schon genannten Ge-

nernlgonoerneur Ckytte, seines Königs früberenr
Lehrer, und dem checaktervollen Rignschen Oberpnsior
nnd lioländischen Generalsuperintendenten per-un
Samson kam es znrn ersten Mal in Ideen. Pläne-,
Borschlägen nnd Versuchen zn Schnieinrichrnngen sit
dns Landoolk, mit denen die solgenven Generationen,
wenn anch mit tranrigen Unterbrechungen, die ihre
Handtnrsnchen in den nnnnshörlichen Kriegslänsten
hatten, nnnusgesetzt sich beschäftigten. Es batte mit

einem Wort begonnen die langdanernde Periode der

~Borbereitnngen·, die ihren Abschluß ersi noch 200

Jahren nllendlich sinden konnte.
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111.

pinlängliihes Material ist vorhanden, das wir zu
unsere-n Zweck nnr theilweise benngen, zu einer Var-«

stellung einerseits der Bemühungen vdn Gustav Æofs
an, Banersihnlen nnd zwar in irgend einer Art noth-

dürftig ins Leben zu rufen, andererseits die Anstren-
gungen In beleuchten, ntn sowohl Erbherren als Erb-
lente für solche Enitnrbefbrdernng günsfig zu stimmen,
da die Zöhigkeit des Widerstandes nnd der Wirth
die der bereits vorhandenen Strömung gegenüber
nie-als die Kraft der Lerneinnng entgegenzusteiteii
verteilte. Wir erwähnen ander den beiden ichon an'-

geführten gedruckten Vorträgen von Sonntag vdtn

Jahre 1817 nndlB2i, sowie der Schrift von Ulniitntt

votn Jahre 1825, folgende andere Drnckschrifteti, die

jedenfalls Berücksichtigung verdienen:

t) Plan über die Ist und Weise, nie die turleini

dtsehe Cesellschast für Literatur und Kunst ans die«

Eustivirnng des iettisehen Landvoikes einvirken kann,
von Paflor Watson gu Leise-.

2) Demandirtes Sentintent über den vorsehenden
Plan, von Sonntag.

Z) lieber den Plan des Herrn Pastor Watson vott

Propii R otb zu Kannapäh.
Diese drei Infsähe stehen sammtlieh int 2. Bande

der Jahresverhandinngen obengenannier kurlöndischen
Gesellschaft-

Sodann-

-4) Ideen zur Gründung lettisiher Landmannssihulen,
von J. DE sr annsehtveig. Mit-u 1821.
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Endlich verdient besonders hervorgehoben zu werden:

s) Lies« und Esthlands Ehrenrettrrng gegen herrn
Merkel und Petri, von H. I. Tie be, Pastor zn

Ufern. Halle 1804. 376 Seiten.

Wir sind nach heutiger geschichtlicher Anschauungh
weise in der Lage, von den fentirnentalen nnd philan-
thropischen Klagen über das ehemalige Verhalten der

höheren Gesellschaftsklasfe dem «Pöbel« gegenüber, wie

ein sonst ganz achtnngswerther, ziemlich nüchtern nnd

unbefangen nrtheilender, livlcindifcher Landrath (siehe
Huheks Topographische Nachrichten Z. Band, Seite

634 u. a. a. Q) den Bauerstand zn nennen beliebt,
Abstand zu nehmen. Die Schalen des Zorns, welche

enragirte Enthusiasten über eine jeht längst verscholiene
Zeit arn lusgange des vorigen Jahrhunderts ans-

schütteten. nnd noch später zu einer schiefen Darstellung
der einstigen hier (wie in der ganzen Welt) passirten
Nuditiiten Veranlassung gaben, lassen uns vollständig
kalt. Wir sagen nicht »wer sich entschuldigt, der

klagt sich an«, sondern »wer begreift, der verzeiht«.
Jener biedere Landrath, wenn er heute lebte, würde

seine Zeit auch nicht sür schön und werth, wiederher-
gestellt zu werden« erachten. Das waren elementare

Borstusen und Vorbereitungen, das ganze Unterrichts-
wesen für unsere Bauern mit einbegriffen. Wenn wir

die Zeugnisse, die in den angeführten Druckschristen
geliefert werden, absragen, so möchte es sehr schwierig
sei-, die Behauptung aufrecht zn halten, daß die

ganze Zeit vorn Beginn der schwedischen Herrschaft
bis in die vierziger Jahre dieses Jahrhunderts, was
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die »Bauerfchulen»« betrifft, einen anderen Charakter
als den der .Borbereitungen« gehabt, wenn auch die

Mahnungen eines Sonntag, Ulmann u.I. die sicheren
Verboten einer neuen Zeit waren, in der die .eigent-
lichen sauerfchnlen« nicht mehr blos nominell auf
dem Papier stehen, fondern in That und Wahrheit
zur Ausführung gekommen find. Besiirnmungen,
Verfügungen, Verordnungen, Refolutionen re. wurden
immer wieder auf’s Reue getroffen uud genauer
prckeifirt, zur Verbesserung des Bauerstandes, sum

gesetzlichen Schuf der Individuen, zur genaueren Fest-
stellung pflichtmäßiger Leistungen, «gur möglichsten
Sicherheit des - für moralische Cultur, wie für den

äußeren Wohlstand fo unendlich wichtigen Land-

befitzed,« wie Sonntag 1821 fagt. Manches davon

wurde 1765 und 1804 vorbereitet während 1819

von Vielen wie ein Rückfchlag betrachtet ward). bis

es in den neuesten epochemachenden Ordnungen zur

Wohlfahrt des gar-gen Landes in den viersiger Jahren
kam, von wo ab auch die ,eigeutlichen pauerichuleu«
ihren Anfang datiren. Zur fchwedifcheu Zeit kam mit

der berstellung eines Oberconfistoriums, mit der

Revisiondes ganzen kirchlichen Bestandes, mit der

Gründung einer Universität, eines höchfk fchwächlicheu
Instituts, auch die Schulfrage der Bauern unaus-

bleiblich auf die Tagesordnung Die Bibel-Ueber-

setzung iu leetiicher Sprache der Druck teenschek

Katechismen und die ersten Anfänge eines Gefang-
buched frir die .Undeutfchen«, unentbehrliche hilfs-
mittel zur Betheiligung am lutherifchen Gottesdiensi,
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beriangtsen mit Noth-endigkeit Veranstaltung zu Maß-
regeln, um das Lesenlerne n gu ermöglichen.
Was nuhten alle diese Bücher, wenn der

Bauer nicht lesen konnte? Also mußte vor

allen Dingen zuerst sür Lesenlernen gesorgt werden.

Vorläufig nichts mehr noch weniger. Aber ichon dieser

erste Schritt zum Lesenlernen war etwas Großes. Es

war die Vorbedingung und «Vorbereitung« zn allem

Späteren, dessen man sich damals notb kaum bewußt
sein konnte. Die brutal durchgesührte ,Reduetion«
der Landgüter, der zu Folge VI von ganz Livland

Frpnsdomaine geworden war, und nnr VI in pri-
vatem Besitz blieb, bis nach Peter l. glücklicher Och-

pation das Verhältnis ein umgekehrtes ward, par

nicht dazu angethan, die Sache gu fördern, da die

Verwirrung sich steigerte nnd bei dem allgemeinen
Ruin die Frage nach der materiellen Cubsisienz alle

humanen Bestrebungen in den Hintergrnnd stellte.
Viele Anträge des Consitioriums nnd der General-

-oouberneuce, sowie Beschlüsse des ritterschastlichen
Landtages beichästigten sich witEinrichtungen, die den

Rasen »Schulen« sür die Bauern führten.
Bei allen diesen Verhandlungen, an denen« wohl-

gemerkt, die srediger nicht den kleinsten Intheil hatten,
is nun sur Klärung des Verständnisses der Sachlage
die Frage entscheidend, was man sich damals unter

,Janerschulen« eigentlich dachte. Versehe man

sich. soweit es möglich is, etwas in jene Zeiten. Zur
Itahlirugg von Schulen, auch Bauerschulen, wie be-

schränkt man sich anch die Ansprüche an dieselben
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denten mag, gehört Mancherlei. Vor allen Dingen
das erforderliche Geld, was allein fchon eine ganz be-

fondere Erwägung verlangt, fodann Lehrer, Bücher,
Schnllorale, was Alles erft befchafft werden mußte.
Ferner etwas fehr Wichtigei: nioralifche Befähigung
nnd Billigkeit von Seiten Derer felbft, denen diefe

Wohlthst zugedacht war, für welche aber ein Ber-

siöndntß anf der ganzen Breitsiöche der ländlichen
Bevölkerung nicht gngetnnthet werden konnte. Daher
nimst es nicht Wunder, daß man «für jede Kirche
einen Küster forderte (voni .Fordern« bis znni Oe-

währen ist nnter Umständen oft ein langer Weg), der

inr Gebiet umher wandern nnd den Bauern hart ein-

bilden folle, daß Gott, Gotte-Zweck die heilige Drei-

fattigkeit, das ewige Leben Tod nnd Hölle (Teufels-
nnd Zanberglanbe war fchon in Fülle vorhanden) fei
nnd sie gnnr Kirchen- nnd Abendmahlgehen anzuhalten-
Wie ntan diefei .Einbiiden· in die harten Köpfe sich
vorznftellen habe, bleibt nnerbrtert. Die Ernachfenen.
Väter nnd Mütter, waren felbsi noch gar nicht für
die Schulen ihrer Kinder pcödarirt. Ei bedurfte
geoiß unfäglicher Mühe nnd Kraftanstrengung die

anch adsiringirenden Zwang nicht ichente, nm anch
erst das oorlcinfige Lefenlernen annehmlich gn machen.
Ob in allen Gebieten folobe Küster nniherwanderten,
nnd wie lange diefee Gefchaft betrieben ward, itt nicht
gefagt. Sodann Schullocalet Wir kennen die

«Riegen« nnd Itanchhütten, es sind noch nicht 50

Jahre her, die dnrchfchnittiich die Behanfnngen rebrafem

tirten, nnd meine-, daß die dee t7. nnd ts. Jahr-
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bunderts nicht besser gewesen sind. Zügen wir noch

hinzu, unter weichen Calamitäten von Aner ber das

Land alle die Generationen durch schwer darnieder lag,
die nichts Anderes als eine Zertrümmerung
aller Verhältnisse zur Folge hatten, so erwecken

die Anlciuse zu Aufbesserung des Bildungssiandes
der Bauern unsere aufrichtige Bewunderung. Und

wenn der vielberusene GeneralgouoerneurHasiserl6B7
dem Adel Propositionen stellte zur Errichtung oon

·Kirchspieisschulen«, so wundern lir uns nicht, wenn

man sich nur «im Ganzen« zu solchen Maßnahmen
willig erklärte, da man .im Ganzen« schon selbsi an

den Beitelstab gebracht war. Daß man Init diesen
.Kirchipielsschulen« keinen großen Staat machen
konnte, besorgte bald daraus der schauerliche nordische
krieg, der endlich mit 1710 eine neue Periode ein-

leitete. "
Wenn Sonntag in seinem Vortrag, an diesem

Punkt angelangt, mit der Darstellung der «eigent-
lichen Geschichte der livländischen Landschulen« be-

ginnt, so erlauben wir uns eine Bemerkung, die ein

böchsi charakteristisches Schlaglicht ans seine ganze

Darstellung wirst und in die nnerichrockene Wahr-
beiteliebe des Verfassers ties blicken laßt. Er nimmt

sich nämlich die politische Geschichte der neuesten Zeit
sum nachabmungswertben Musiey d. b. der Kriege
1812—-1815, die seinen Zeitgenossen damals (1821)
als eigene Erlebnisse in der lebbastesien Erinnerung
standen. Er sagt: .Wenn man die ossiciellen
pülletins, die Rapoleon von den Kriegsbegebenbeiten
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gab, und die Hose- und Staatdzeitungety welche die

neuen Einrichtungen und Ländervertheiluugeu darsiellen,
liest,« so haben .ungemein viel Ruhmvolled jene,
Wohlthätiged dieie.« Aber freilich! tust er aud:

wenn man die Kehrseite der Sache ansieht, so will

sich diese mit jenem Oessentlichleitsvrunte nicht so ost
in Uebereiniiimmung bringen lassen.« Es giebt also
nach ibm eine ziemlich befriedigende Lichtseite in der

Geschichte der livleindischen Bauerichulen, wenn man

sie nach der Form der Napeleonischen Siegedbülletins
absaßte, aber unter der rechten Beleuchtung haben wir
ein Spiegelbild, von dei- zu sagen ist »Ein große
moralisch-optiiche Täuschung!« Das

scheint in der That deutlich genug zu sein. Daß mit

der Herstellung der heiligen Schrift, dein Katechiimuo,
und Gesangbuch auch eine Einrichtung getroffen werden

mußte, den Leuten das Ledbare durch Lesentönnen
zugänglich zn machen, wenn nicht diese Bücher ganz

überflüssig sein sollten, liegt auf der Hand- Daher
sind die .Berichie« von der wirklichen Etablirung
lolcher .Leseschulen« in der primitivsten Form gewiß
der Wahrheit entsprechend, dabei mußten Subjecte
gewiß mühsam genug herbeigezogen werden, wie von

einem Candidaten lorseliud als eine besondere
Rarität ausdrücklich erzählt wird, die geschickt waren,
uns ein ceiusiein Kinder hier und da aus einige Wochen
um sich zu sammeln, ihnen tat Lesen nothdüsstig bei-

zubringen, die Gebote, dao Vaterunser und den

Glauben .elnzubilden«, wobei auch die des Lesenb
unlundigen Alten bedacht werden konnten, soweit sie

23



sich dazu verstanden. Solche cinüdnngen iut Lesen,
und zwar einzelner Stücke und Abschnitte in ein

paar Bücher-, haben wirklich stattgefunden Wenn

man diese aber rnit dein Prunluanren »elgentlich"e
Bauerschulen· schmücken will, so wird man unwill-

kürlich an die Rapoleonischen Siegesbülietins erinnert.

.cine große optische Täuschung«
Hat man sich diesen Begriss von «Banerschulen«,

d. h. Leseschulen nach den dürstigslen Ansorderungen
mit mechanischenr Auswendiglernen weniger reli-

giöser Ledrstücke, gemerkt, wie sie durch das ganze
ts. Jahrhundert als theils vorhanden, theils
wünschenswerth erwähnt werden, so schwindet die

.optische Täuschung-, die leicht entsteht, wovor

avrr Sonntag warnte, wenn rnan unsere heutigen
Vorstellungen non Volksschulen, die aus modernen Be-

dürfnissen höchst gesteigerter srt entstanden sind, aus
die Darstellung älterer Zeit überträgt. Die Existenz
solcher sorrulosen, und ost nur zeitweiligen .Leseschulen«
hat Niemand besweiselt Denn das wäre das Wunder-

darste in der Welt, wenn wan annehmen wollte, daß
nrit dein Geschenk von ein paar heiligen und religiösen
Büchern, dein Gebrauch derer zugewiesen, die gunr
Verständnis des Inhaltes des Lesens nicht entbehren
konnten, auch gngleich die Kenntniß des auch noch so
stüsperhasten Lesens gleichzeitig wie eine überirdische
Gabe den Leuten zu Theil geworden ware. Aus irgend
eine Irt mußte diesen das Lesen doch erst beigehracht
werde-. Dazu kornrnt noch, daf, wenn in eine-s

grasen Weil des Landes, wovon später noch ein Bart

24



sehr. dergleichen Leiessnlen gn exiitiren infhöten
nnd dee gange Unterricht der findet ini Lesen nnd
Ein-then da Katechidsufücke der höndlichen Pflege,
d. h. den Rittern nistel, die Frage merledigt
bleibt, Isher denn die Mütter nährend gnsger
Oeneritionen it- Stande time-, dieie Oeifednrbeit
I hernehmen, wenn nian nicht nornndgnsehen allen

cis-d hätte, daß ichon is ichsediicher Zeit Ein-sch-
tnngen getroffen Inten, ein wenn anch nur gteniitch
mechatiichss Lesen, niehr können wir km- zugesehen-
in eines großen Bruchiheil unserer ländlichen se-

viiikeinng sicher gn Nie-, woher denn später durch
überlieserte Sitte die Gewohnheit gleichssnr gnin Oeseh
hinde, daß die Mütter diesen freilich nnch s· noch
immr höchst wichtigen Theil der Indhildnng ihrer
Kinder gn help-ges hatte-. Ins dieses Gesichtspunkt
beurthtiltn Its die Urstollnng der Qiseng der Beine-

ichslen ini ganzen is. Jahrhundert mn nicht die

Opfer .groier optischs Täuscht-gar gn sei-den«

Sonntag selbst giebt Bein-listig gn solcher Its-

einandetietsung, indes er sie-lich uns-studen, trot-
des, daß er sich mit Inigählen solcher Schulen beschäf-
tigt. bemerkte «Abgesshen von den ormselsgiengen
Ort-gen dieses Unterrichts, io ist das da Gelehrte
tust ein Mendiglernes old ein Lesen, nnd ielfs
das sittliche Lesen von Unverstandenenr nnd Unver-

stöndlicheni, dergleichen man ihm meistens alt Heiligei
in die Hände geil-, ins-f den Geist, dnreh Auge-sh-
nnng an Gedankenlvsigkeit, weit inehk ah-

lunipsen, nld ed ihn bilden tann.« Diese Lese-
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ichulen waren also schwache Surrvgate non einiachseu
.Bvrbereitungen« zu «eigentlichen Beuerichnlen«.

Indern Sonntag ,die Versuche der neuesten Zeit-

(d. b. ieiner Zeit bis 1821), Schulen zu etabliren,
bespricht, erklärt er lurg und bündig:· .Zucht- und

Znangslchulen waren die Schulen uud sind sie bis

jeht,« und fügt hinzu: .Genng beraihen, und bewirkt

ganz zuleht fast nichts als Bitterkeit, Berstiuruiung
und Mißtrnuen,« Ins an Deutlichkeit nichts zu min-

ichen übrig läßt« Wie ein prophetischer Blick in die

Zukunft rnucht ei sich, senn er ans das sieht, nun

nunmehr bereits in Erfüllung gegangen ist: .Eiu
Volksbedürfniß ninß nicht eher befriedigt nerden sollen,
als bis es nirtlich erwachtist,« oder ani ein gerechtes
Verlangen hin-ein, das gnrn Theil noch heute eurfnnden
lird (stehe die Verhandlungen der liol. Shnode
in Wendem .Kirchenblatt« Rr.42): Noth ihut, den

Lehrer nicht zugleich Kirchendiener und Patien-
Cendbote sein heißen; die Schüler, außer dein bloßen
Unterricht, rnit gewohnter Kost vie uiit den nöthigen
Büchern versehen; wirkliche Lehrer erst bilden in

Seminarien nnd nachher in sitniren. daf sie in der

Schule bleiben rnögen nud lönneu.« D du guter
alter Sonntngi Du hast dich wahrlich nicht in Jllu-
iivnen gesiegt und an optischen Täufchnngen ergöhtl
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IV.

Doches ist Zeit, daß lir anch die anderen Zeugen
gu Worte tot-en lassen, foneit als es nufereni

Zwecke entspricht.
Wir nehnren zuerst gnei Zeugen ans den allerersten

Jahren diefes Jahrhunderts: einen ans Kurlasd und

den anderen ans Livland, den Propst I. W. Lade

an snrsiten, der im Jahre 1805 in einer Drnckichrift
.Die lettsfche Jodnstrtefchnle, in Ibsicht ihrer Mäg-
lichkeit (Inan stand damals erst bei der .Möglichteit«),
NüslichkeiL nnd nefentlichen inneren Berechtigung-«
darstellte, nnd den Pastor gn Löfecn, Tiebe, dessen
Buch, in der Vorrede 1803 nnterfchriebeu, bereits

angeführt ifi. Beide befchäftigen flch rnehr oder

weniger mit Vefchreibungen der bäuerlicheu Zustände

gegen Ende des vorigen nnd Anfang diefes Jahr-
hunderts, geben auch, insbefondere der Erstere, mancherlei
sie-lich detaillirte Ideen, Pläne und Vorschläge fnr
bie Herstellung zoecksäiiger Vanerfchulen. Heide

fchreiben ihre Gedanken nnter dein Eindruck der da-

mals noch bestehenden Verhältnisse der Leibeigenichaft,
irobei für Tiebe’s follen wir fagen .eonfer-
vatioe« - Auiorität befonders günstig ins ceniicht
fällt, baß es diefem eben nur eine «Ehrenrettnng
Stolands« den Aafchaldignugen Merkeks gegenüber zu

thun nar. Veide konnten wohl Manches »in sus-

ficht nehmen , .hoffen«, aber unmöglich niit

Bestimmtheit vorausfehen, was die oiersiger
Jahre, alfo ein ganzes Meufchenalter später, bringen
würden.
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Jn der Schritt von Lade ist es bezeichnend, daß
er sogleich in den einleitenden Wortsngtu .Endlich(!)
verdanken nett der menschenfreundlichen Menge
unseres erhabenen Monarchen h e stirnnr teste Ins-

iicht, nuch für die Letten Schulen zu erhalten.
Mo welche existiren,-nreinen nie, braucht man steh

nicht erst mit «Inesichten« zu tröstenJ Bis jeht

ASCII gab es in Knrlnnd rein e Schulen sit Letten

Csthr dentllch, lieber Irnpsi !), wenigst-te gehis
keinen illdenden Unterricht in denjenigen Instalten,
welche san etwa so nenneu rnöehte.a Und nun konist

des alte Lied vorn ~Lesen« re« dae wir bereite snr

Genüge nretnen adgespieit in hohen. Dir rnüssen es

nne vers-ges, seitleinittgeeec aus dieser Schritt eign-

denckeu, dte in vielen Inntten ein sie-lich teeßenden
fllshillr nnserer Möndischen Cchnlnerhöltnisse der da-

nialigen Zeit liefert, nur Diederholungen zu vermeiden.

Manchec m des, las der Verfasser proponict, ist
entweder gnr nicht zur Autiührnng geb-muten oder

andere ges-it werden. Wie sehen, Inn tuppte dasel-

se sn sagen im Dunkel, iah in der ferne alle-let oin

besteht-C Ins sich später anders machte. san suchte
hier nnd dn Gesichtspunkte ansznfeflen It «Rühliches
nnd Oerechtigtee«, das zunr Gebiet der Mniche ge-

sehlrte,vorhehaltlich weiterer Irwägnng nnd gereisterer
Einsicht anl Ostens bestehender Realverhältnisse der

»Möglichteiten«.

Zteslieh nein nnd harsnlnn erscheint eine lenfernns
des lnriichen Prophe, die aber jene Zeit laut-iet-

,,Der religiöse Enltui unserer Letten nar ihnen Mich
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nicht nebr und nicht leniger, ais ein Gehorch,
nelchen sie unseren- cherrgott In leisten glaubten,
mlcher ihnen anch analogisch ebenso verhaßt, als der

Herrendieust oürde gewesen sein, wenn der liebe Gott
nicht gerade darin das Widerspiel rnenschiicher Oe-
biesss in sein schiene, daß er sich durch Est-

haltuns von aller Arbeit absiadeu läßt, loozu sich jene
natürlich nicht verstehen wollen noch töaueu. Doch
sübrt dieser Gesichtspunkt des Bauern auch siedet

das Gute herbei, daß er das Zurückziehen der höheren
Stande vosn össenilichen Oattesdienfe nnd anderen

religiösen Uebungen hier noch nicht nachahtnt, sondern
es für ausgemacht annimmt, daß diese, ebenso nue iu

weltlichen, also auch in geistlichen Dingen, einen, non

dem seinigen verschiedenen Gehorch zu leisten haben.«
Das Buch von Pastvr Tiebe (1808) beschäftigt sich

vorzugsneiie damit, Inklasen gegen Gutsbesiher und

Oeistiichkeit des Landes abzuweisen nnd in das rechte
Licht zu stellen, die, lenn sie anch ein Tröpfchen von

Wahrheit entbielten, doch durch die gehöisise und

übertreibende set der Darstellung und die Generali-

sirung einzelner ungesenlicher und nnaebseiger Fälle
urit Recht eine Entrüliung verursachten, und die sb-

ichafsung gewisser Uebelsiände, zu der Inan sich von

den ehrenbastesien Seiten bereits angeichiekt hatte, nur

In erschweren angetban waren. Wenn Fiel-e nun

auch ani die Schnlsache zu sprechen tvuunt, io lassen
nein ibn seibs reden, Seite 274 ff.:

»Die beichtveriichsie Irbeit, die ein hiesiger Irediaer

bat, ist ohniireitig die Aufsicht über die Schulen. O
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iedetn titchipiel giebt es deren mehrere, bei lir find
deren lechs (nlio doch!), deren Einrichtung folgende
ist. In der Kirlbspielefchnle, worin ein Deutscher
Schulnreiser itt (der, wie lir niffen, zugleich Küster
ist), werden nnr die Kinder beiderlei Geschlechts
nntesrichtet, die iin folgenden Jahre zur Contrnnnion

kommen follen, nnd von ihren Eltern ver-

nachläifigt lorden find. In den hoftichulen
aber find die Schalmeiser gesöhnliche Letten; nnr

fleht man darnnf, daß sie neben den erforderlichen
Gaben snnr Unterricht einen gnien moralifchen Cha-
rakter haben nnd mit den Kindern nicht hnrt nrns

gehen. Währen d der Schulzeit sind diefe Schul-

rneifter non allen Frohndiensen für ihr Oefinde
trei. Anch in diefen bofeichnlen werden nnr

die Kinder unterrichtet, die von ihren Eltern

vernachläifigt worden find. Alle übrigen
Kinder itn Kirchipiele sind dem Unterricht ihrer
Eltern (reip. Mütter) überlafien nnd bleiben

ei anch, bis fie confirmirt werden, ohne je in eine

Schule zu gehen. (Die iechd Schulen sind nlio nnr

für netnnihläisigte Linken) Der steck alles diefes

Unterrichti geht nicht höher, als daß die kinder
rein und fertig lefen und die s hanptiiücke des

lntherifchen Katechitsnne antwendig herfagen können.

(Banr Singen erwähnt Liebe nicht« Die Schulen
danern nur 4 Monate. Camnrerichnlen können aber

gar nicht eingeführt werden, treil der Land-sann hier
is Sein-er feine Kinder zn leichten Jeldarbeiten,

beinndern aber In siehhiitern gebraucht. Uebri-
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geni ist es hier gewissermaßen eine wahre Strafe
für die Linden wenn iie in die Schnle
gehen müssen. Weil die Letten in Strengesinden
wohnen, so ist die Schule von ihnen natürlich entfernt,
die Kirchspieloschnle gar zwei bis drei Meilen, die

Hosolchnle oft eine bis zwei Meilen. Jeden Montag
geht das sind mit seinem Proviant auf dem Rücken,
der nur in trockner, kalter Speise bestehen konn, znr

Schule, nnd bleibt dort bis zum Sonnabend. Ost ist
eo fürchterlich kalt, die Kost fchmal zugeschnitten, wenn

die Eltern oder Pflegeeltern arm find. Die ganze

Woche ist der harte Boden in der nngesnnben Lnft
einer vollgeiüllten Schnlstnbe sein Lager, kaltes Wasser
fein tägliches Getränk, nnterdeß es In Hause doch
warme Kost, ein bequemeres Lager nnd besseres Ge-

tränt genießen könnte. So lebt das arme Kind vier

Monate lang unter dreißig anderen Schulkindern,
welches die Anzahl ist, über welche Ein Schnlnreister
nicht haben soll. Rech der jehtgen Lage der Dinge
ist et elso eine wohlthötige Einrichtung, daß die

Lelten ihre Kinder selbst nnterrichten dürfen. Daher

ist es denn im Herbste, wenn ich die Cchultinder ani-

geschrieben nnd vertheilt habe, ein nsnnterbrochenei

Laufen nn d Stürmen der Eltern nnd

sinder, die mich Stunden lang bitten

nnd plagen, fie mit der Schule zn ver-

schonen, dennoch fordert meine Pflicht immer eine ab-

schlägise Intwort, so wehe es mir anch thnt, ver-

nachlässisten oder trägen sindern nnd mit ihnen sorg-
losen Eltern diese harte Strafe anfinlegens
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Diese Beschreibung, die Tiefe von seinen sechs
Schulen ini Lösernschen circhspiel giebt, paßte dnrchnns
aui die Zustände, die sit selbst 80 Jahre später erlebt

haben.
Aus Dbigein ist zn entnehmen: l) daß ini letiischen

Livland die häusliche Unterweisung der Kinder in erster

Linie den Müttern anvertraut var, vorüber die Pre-
diger bei jährlichen Uinsnhkten eine controle durch
Ibsragen re. übten, uin über die Proseeten der ·Schul-
jugend« in statistischen Angaben dein Ecnsisiorius su

berichten; 2) daf dieser Unterricht sich aus das Lesen
einzelner Stücke der heiligen Schrift und det Gesang-
bnches, ioivie Ansvendtglernen der Katechisninistiicke
beschränkte, wozu npch das Sinnen einiger Kirchen-
nielodieen knniz Z) dai ei Insgabe der süßer Ink,

die Vorbereitnng sur Consirinandenlehre durch genoneres

Einprägen ter obgenauuteu Unierrichttgegenstönde,
unt- givar nur in gevissen Fällen, zu bewetlstelligen,
Deshalb sie ten Namen .Schulnseifer« sührten;

4) daß eigentliche Parochialticchipieltschulen, nie sie
ists voni Gesen getordert, und auch an nianchen
Orten, nicht übereil, in den dreifiger Jahren ein-

gerichtet waren, damals gar nicht existirtem snch
erlauben wir nns nach anderen Zeugnissen, wovon

später noch ein Wort, die.Tiebe’sche ziemlich kleinlauie

Darstellung in zwei Punkten dahin zu erläutert-, daß
dns »reine nnd tertige« Lesen, vni nls Zweck dieses

Unterrichts angeführt wird, bei den bete-ten und

drastisch genug geschilderinn Umständen ein durchschnitt-

lich iserreichlarrt Ideal var, vie der grofe Fichte
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sagt: Vollkommenheit ist unser Ziel, Vervollkommnung
unsere Insgsbe,« und des diese zeitweiligen, aus den

Gesinden berbeigepolten «Ledrer« selbst nur in den

besten Fällen über dem Maß der durch sie zu ver-

mittelnden Bildung standen. Welche Möglichkeit zur

Erlangung eines .reinen und fertigen« Lesens vor-

psndes mar, ist aus Obige-n ersichtlich. Tiebe kann

sich nicht enthalten, sehr peistruistisch in die Zukunft zu

schauen, indem er ausrustt .Liesland wird uo ch

lange einer reellen Schulberbesserung ans
dein Lande entbehren müssen, meil ihr
unübermiu dliche Hindernisse ent-

gegensiebenis
Nur Geduld, sagen wir. Nach 40 Jahren singt

ed an zu tagen, und die .Schulverbesserung« mit der

Einrichtung ·eigentlicher Bauerschulen« nimmt ihren

Infang.
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v.

hören mir noch, mai der eifrige W a t s v n(1820 in

seinem .Plan« (s. o.) and Kurland schreibt, der Ich
auch mit Plänen für die Zukunft beschäftigt nnd

oiort von den .Schivierigkeiten, dein Landooll eine

wissenschaftliche Bildung beisabringen«, redet. Er

greift allerdings etsae hoch. Wenn Tiebe nur

»eines nnd fertiges Lesen-« alt Zweck des Unterrichte
ansieht, so will Watson .missenichaftliche Bildnng«!
Er sagt: Die Handtfchvierigkeit ist der fast ab-

solnte Mangel der erfien Elemente
aller nissenfchaftlichen Bildung bei nnserem Land.

voll. Zwar liest in einigen Prädositnien die

Hälfte dee Landrolkeiz ini sangen aber kann

man sicher annehmeaJaf über zwei Dritt-

theile nicht lesen können. Das Schreiben ist
nnter den seiten eine solche Seltenheit, wie das

mechanische Rechnen mit Ziffern, so daß man schwerlich
ani 500 Seelen einen Einzigen annehmen darf, der

gn schreiben nnd mit Ziffern in rechnen verstande.
Diese Unenltnr liegt nicht sowohl an dem Mangel an

geistigen Fähigkeiten denn die Letten sind ein

geisteiched .bildnngefähigee Volk als an dem

gänzlich en II a n gel aller Jolkeschnlen (tst7),

gegen deren Einrichtung, anier anderen Hinder-
nissen, auch die Bolleeigentpümiichleit der Letten

Ireitet, sporadifch nnd nicht in Dorfern gn nohnem
Ein giveitee Hindernis if die große Gleichgiltigleit
der Letten gegen Bücher nnd wissenschaftliche Bildung
dnrch Leetürn Der Lette lernt das Lesen nnr gnin
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Kirchengebrnnch. Lehrer nnd Schüler haben dabei

keinen anderen Anerk, als is Gesengbnch lesen in

lernen. Dieb if ihre sibliothek, allenfalls noch
tkaiechiinrnt, Predigibnch nnd Bibel. Alle iibrigen
Bücher sind ihnen Kleinigkeiten, gleichgiltig nnd über-

slnssig, sie der saure .Reeki«, sonrit er die ganze nicht
theologiiche Literatur stempelt, dentlich den-eif. Näch-
des sesangbnch ist der Kalender noch
dnb einzige Buch, Ins der Lette liebt, und also nach
kanit nnd liest, seil es iür ihn den Reis des Wunder-
baren hat nnd weil die Feiertage. die Jahr-ärkie,
des Wetter nnd manche beiligentege, onf die er bei

seinenr Feldban iehr achtet, darin nngeserkt sind. Ein
drittes Hindernis - doch es sei daniitgenng. sie

niir denn auch die Tiebe’sche Darstellnng der Hinder-

nisse« ts Seiten) nicht geben könne-.

..

senden lir nnd jrht, nach allen dieien die Letten

betreffenden Zengnissen. den esnischen Bolke gn, von

denr bekanntlich etoa die Hälfte Linlandb in 4 steifen
bewohnt wird. Da schreibt Prohf soth gn

Kanne-näh (s. o.) 1817: »Um jede nnnöthige Weit-

länitigkeit gn vermeiden, erkläre ich znoörderst, daß
Alles, irae Herr Inso- Wotion über den Cnltnri

gnlkand deo Letten nnd über die Schnierigkeiten, ani
seinen Geist einzuwirken-, bemerkt hat« zugleich eine

Inhre nnd tresiende Schilderung der

Unenlt·nr nnch nnserei estnischen Volkes
enihä lt·« Inch Noth plant noch, nnd sinnt iür
einen efniichen Kalender, nnd hält bei den

gegenwärtigen Verhältnissen eine Zeitlchrist isir
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die Eben noch sür «ungedenkbar«, weil er

selbst vor einigen Jahren bei heransgabe eines

esinischen Wochenblattes die bittersten Erfahrungen ge-

macht hat, welches bald unterdrückt morden.

Wir kommen jeht zu den Inssagen noch lebender

Zeitgenossen, die mit ihren Erinnerungen aus 40 bis

50 Jahre nnd länger surückgreisen können. Was

lissen sie uns aus eigenen Erlebnissen darüber mit-

gutheilen, vie es in den zwanziger und deeißiger
Jahren dieses Jahrhunderts, da sie ihr Inst als

Landprediger antraten, mit den Bauerschulen aussah
im Vergleiche zu der Gegenwart? Uns bedünkt, sie
dürften nicht unberusen sein, auch ein Wort darüber

mitgnsprechem zumal da die meisten von ihnen in der

Lage genesen sind, auch die Tradition ans ihrer
Bäter Zeit mit Bewußtsein in sich auszunehmen.

Beginnen mir mit dem Zeug-iß eines bewährten
Kenners dieser Verhältnisse unter den Eilen. Jm

ganzen esinischen Antheil Liblands, so sagte er mir,
existirten keine sogenannten Kirchipielsi oder Barochiab
schnlen, sür deren Einführung, wie man weiß, 1819

gesetzliche Bestimmungen getrossen wurden. Da die

Osten in Dörsern und nicht gleich den Letten sporadiich
in Gestaden lohnen, so lag der Schwerpunkt des

Unterrichts tm Lesen ic. nicht so sehr in der häus-
lichen Besorgung der Mütter, vielmehr wurde das

Einüben im Lesen, im Answendiglernen «der Late-
chismussiücke und einzelner Kirchenlieder in jedem
Vorse einem vom Prediger dazu erkorenen Manne

anvertraut, der als Cchulmeisier in einem sreilich
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gieurlich dürstig nusgestntteten Schulloenl etwa in den

vier Wiutusonaten die Kinder des Dorses us sich
iarnselte, deren Prvseeten pour Prediger enntrolirt

wurden. Der ganze Unterricht beschränkte sich aus
den angeführten vorläufigen Elementerbildnngsstoss.
Diese Einrichtung gedieh überall nur in denr Maße,
cis die Prediger persönlich ein Interesse daran

nehmen, das natürlich kein geringes war, weil der

lutherische Gottesdienst das Lesen und Singen er

fordert. Als eine einzelne Ausnahme kann etwa er-

lähnt Inder-, daß bereits in den givengiger Jahren
im Kirchspiel Lnis eine eigentliche Parochinlschule zu

Stande karn, die in ihren Leistungen sich über dns

Niveau des Hergebrnchten erhob, so daß es hier auch

gnni Schreiben, Rechnen re. karn; ein Einzelfall, der

aber, wenn er auch irgendwo Nachahmung gefunden
haben Ing, an des nilgerneinen Stande der Dinge
nichts änderte. Erst in den vierziger Jahren tarn es

auch inr efnischen Disriet gn Parochinlschnlen, in

denen aber sür’s Erste nnch nur r knnbe xvvn 500

Seelen als Schüler Ausnahme sond. Svoeit dieses

scheihbare Zeugnis.
Für surland bestätigt Consisiorinlrath E. Reander

in Mitau, dessen eisrige Betheiligung en den Bildungs-
befrebungen iür unser Lettenvolk seit langen Jahren
anerkennt ist, ausdrücklich die Beschreibung der Schul-
verheiltnisse, selche 1817 Wattm, wie oben angeführt,
aus seiner Zeit gegeben hat, indem er sie aus das

ganze erste Drittel des Jahrhunderts ausgedehnt
wissen Illi.
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C. O. Cro on, eineritirter Pastor von Lennes

vatden, Kenner des Lettenvolks und seiner Sprache
und lettifchee Schriftsteller, weiß von der ersien Zeit
seiner Amtsführung her in der ganzen Gegend des

livlöndischen Dünanfers bis tief ins Land hinein von

.eigentlichen Bauerschulen« aus den ersten 30 Jahren
dieses Jahrhunderts nichts Inderes mitzutheilen, als

has schon aus anderen Zengnissen hinlänglich bei-

gebracht if und deshalb zu wiederholen überflüssig
erscheint, während es freilich seit so Jahren hier
darnit ganz anders steht.

Dasselbe gilt ooai alten Betecan E. F. Stoll,
seit 1827 Pasior zu Sisfegall 51 Jahre lang. der es

erleben konnte, bei feinern sbzanse vorn Ist eine

Parochialichule nach den neueste- Infordernngen nnd

elf ganz ,eisentliche Banerichulen« aus den ver-

schiedenen Gütern nrit irn Seminar gebildeten Lehrern
in nohlsituirten Schulhäusern, mit allen Büchern und

Lehrenitteln ausgestattet, zurückzulassen, von welchem
Illein vor 40 Jahren zurück auch nicht die Spur zn

entdecken war, wie es denn auch damals seit nnd

breit nichts davon gab.
Endlich ninrrnt Verfasser dieses keinen Zustand, auch

feinen eigenen Erfahrungen, ruit Berufung auf Zu-
siinnnuna zweier anderer noch lebender Coätanen und

Amtsgenossen, ein Wort zu gönnen. Als er gegen
Ende 1835, also gerade vor 44 Jahren, zum Pastor
des Oppelalnschen Kirchspiels gewählt war, hatte er

schon früher Gelegenheit, die Wirksamkeit seines Bor-

gängers inr Aust, des Propsies Dr. Chr. O. b. Sitzen-
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iohn, die sich auch auf den Unterricht der lettiichen

Jugend eingehend erstreckte, kennen zu lernen, die

ihm höchst tnnsterhait erschien. Der Volkeunterricht
var dort, sie is gangen Walkichen Kreise, loiür das

Zengniß der beiden emeritirten Panorem O. Schil-
ltn gsschnsanednrg nnd A. P ohrtiTrikaten, ein-

sehen dürfte, ein vollständig geregelter, abernnr häus-
licher, ausschließlich der Fürsorge der Mütter anver-

trauter, und beschränkte sich, vie schon ersähnt, anf das

elementare Leien u. i. Io» wobei die sogenannten
Ctraffchnlen in der bewußten Form hier nnd da vor-

kamen, aber, weil mit Recht nur mißgünstig betrachtet,
meist umgangen wurden. such hier bestand bereits,
in Folge der Verordnung von 1819, eine Parochiali

ichule unter der Leitung des Küsters, mit der freilich

iehr geringen Zahl von 12 Schülern, was bei einer

sevslternng von 0000 Seelen sehr wenig iagen
Doste.

Oel Veranlassung der ersten ieit tszs ins Oel-en

getretenen Predigerivnoden hatte san vielfach Gelegen-
heit, eine nähere Knnde von der dermaligen sefchasseni
heit des Landfchulsoesens gu erhalten, nnd alte die

dort vernommenen Zengnisse lieferten ins-er nur das-

ielhe Resultat, das hier bereits gnr Genüge erörtert

if, es müßte denn sein, daß von einein Paradestück,
tvie in Lais, die Rede war, an das sich vielleicht noch
ein gneites oder wohl gar auch ein drittes angeichlossen
haben mochte, aber an einen «ansteindigen Plnrals var

nicht gu denken.

Jnvieseit das Institut der Brüdergenteinde, no
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diefed unter dem Landvolk zn « einer gesifien Paps-
larität gelangt war, durch feine Bethänfer, Ander-

chöre re. für die geistige Weckung der Jugend nd des

Unterrichts sich wohlthätig erwiefen hat, bleibe eiser

anderen Betrachtung vorbehalten. Daß es in dieses
Beziehung nicht hemmend, nur fördernd gewirkt hat,

wage id zu behauptet-. Um fv mehr bin ich dazu
berechtigt, als damals in Dppekaln Herr-hat in Blüthe

freud, elf Bethäafer hatte, nnd die Eltern stets geneigt
waren, die Hebung des Unter-richte ihrer Kinder von

Seiten dee Predigers mit Beifall und Theituahme
In Intetsüiem
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VI.

Wir können nicht anders, als nnier Urtheil dahin

abgeben: erst in den vierziger Jahren sind alle die

·Jdeen, Pläne, Gedanken nnd Vorschläge-, mit denen
die edelsten Bat-toten und Volkssreunde unseres

printathlandes sich in immer entschiedenen-n Hort-
sskitt seit too und mehr Jahren getragen hatten,
nsn «eigentliehe saueriihnlen«, aus die alle Wünsche
nnd srppvsitianen gerichtet waren und die mehr
leisten society als elementares Lesen te» ins Leben

gn rasen, soweit gnr Wirklichkeit geworden, daß nnsere
Letten nnd Esten in Oegiehnng ans das Schulwesen
einer gedeihlichen annnst entgegeniehen dürfen. Erst
mit der Eröffnung einer liolöndislhen Dderlandsihnli
behörde, mit der Ermöglichnng und Berniiklicung
des .Kleingrnndbesites«. endlich mit dem Eintritt der

dirs die allgemeine Wehrpflicht gegebenen Athl-
gnng nnd sit Inneren nehlthstigen Neuerungen,
die sit seitdem erlebt haben, if auch die sehn-d-
-lnng der Sehnlsrage zu einer erselgreis dnrlhsihlai
genden geworden. Nie-and gneiselte, daf sdlcke
elende Bauersihulen, wie fie vor 60sss70 Jahren, nnd

ost nur nominell, bestanden, zu einem längst ther-

nonndenen Standpunkt gehören. Seitdem das »Zilse-
sche« Lehrerieminar, eine Schöpsnng des Bischdss
De. s. Walter und seiner Gesinnungsgenossen, all-

nislty seine Wirksamkeit entsalten konnte, seitdem

Dr. Ulnsann durch die Mnnificeng der Ritterschast Jn-

ersten Schulrath der Oberlandsthuldehdrde derusen nar,

seitdem an allen Orten Outsdesiher nnd Prediger
6
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letteiserten, Bauersthnlen naih gegenwärtigen Be-

dirsnissen zu gründen, erst seitdern existiren eigentliche
Banerichulen nnd erst-eint es als eine Ueberhebnng,
von ihnen in früheren Zeiten reden gu sollen.

Die «Lehrpline sür die liniändiichen Landichuien
enangelisnilntherilcher Conteision« (1874 gedruckt),
nerh denen gegenwärtig der ganze Schulnnterritht
stattsinset, unterscheiden Geseindes nnd Paro-

chialsihulem Daselbst heißt es s b:

.Aus den seineh der Genieindelwnle soll der so-
genannte häusliche Unterricht v erb er ei t en. Von

ih- kann aber nicht niehr verlangt werden, als ein

lertiges Seien, das Auswendigmssen der 2 bis Z

ersten Hauptsiücke des Katechisnrns, die Kenntnis
einiger kirchlicher Melodieen nnd des cinsaleins.·

Jn diesen Worten in genan der vorbereiten de

Charakter des ganzen Unterrichtsoesens angegeben,
nie es in früheren Zeiten irn besten Falle zur Ins-

såhrttng kam. Dantit isi Alles gesagt. Nunmehr be-

ginnen erst die .eigentliehen« Gemeinde- und Paro-
thialsthnien. sites Andere var nur elententarse Ber-

bereitnng
Um den gegenwärtigen Bestand unserer «eigent-

lichen Baneriihulen« ein-as genauer ensngeben, sei

folgendes mitgetheilt.
Es giebt einklaisiie nnd mehrklafsige Gemeinde-

iehulen. Raeh § 8 sind als nethnendige Lehrrnittel
in jeder Gemeindesihnle vorhanden:

l) Ein Exemplar non jedetn eingetührten Lehrbnchez
U ein Glebnsz s) eine Wandkarte von Entopa, eine
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von den Ostseeprovinzen nnd eine von selafinaz 4)
ein musikalisches Instrument; Z) eise Bibel nnd ein

Gelangt-neh. Unentbehrliche Lernniittel für die Schüler
der OsteindeichnlU t) Das Schallehrbuthz 2) ein

neses Testament, ein Gelangt-inh, eine biblisihe Ge-

schichte nnd ein Rates-isan Z) eine Schiefertaielz

0 ein Kalligraphip nnd ein Orthographieshein s)
ein karger Olbriß der Geographir. Unterrichtegegeni
stände in ter Gemeindeichnle find: Religion,Mutter-
sprache, Siechtum Singen, Turnen für Knaben, Hand-
arbeiten iür Mädchen, Geographie, Deutsch, Raisiith.

Die Parochial ithule (§ 29), in ivelche der

Eintritt nur nach abiolvirtem Cis-ins in der Ge-

meindeichnle oder mit den entspresenden Kenntnissen
gestattet ist, hat die Aufgabe, diejenigen Kinder des

Beltee, weise über das in der Oemeindeiihnle er-

zielte enge-eine Mai non Bildung hinauestreben, in

höhere Lehranstalten hinübergnleiten oder, falle sie
nicht in solche eintreten, selbständig leiter sn bilden.

Lehrgegentiände in ter Parodieliihnlu Religion,
Muttersprache, Deutsch, stattlich Bahnen, Oevgraphie,
Geschichte, Naturkunde, Zeichnen, Singen, annen,
Gartenvait.

Ins dein gedruckten »O eriiht über das Land-

iehnlneien Livlandi iür 1877x78« —der erste Bericht
is net Jahre 1849 für das Jahr 1848 gewesen —-

entnehsen Dir Folgendes-
Ee gab in dein genannten Jahre in Livland in

Sinn-in 122 Paresinls nnd 988 Gemeindeithnlen rnit

192 Lehre-n nnd 6 Lehrerinnen en den ersteren,
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1044 Seh-ern und 4 Lebrerinnen an den leiten-.
Die Gesamt-naht der Stammschriler in den Parochials
schulen betrug 3639 Knaben, 1073 Mädchen, in den

Gemeindessnlen 2t,237 Knaben, 20,297 Mädchen;
die Gesannntzahl der Repetitiontschüler in den Ge-

rneindesebulen 15,302 Knaben, 18,047 Mädchen. Wie
Unzahl aller vorhandenen Kinder evangelischslatberi-
scher Consession vonr vollendeten 8. Lebensjahre bit

sur confirmation unter der gesamnrten ländlichen Oe-

vdlterung Livlandd tvird von dein Bericht berechnet

auf 63,763 Knaben und 66,983 MädchenJ In

Lebrrnitteln rvaren in diesen Schulen warochials und

Oenreindeschulen susarnnrengenomrneyvorhanden: Glodut

stö, Karte von Europa 737, Karte der Osteepros

vingen 708, Karte von saläsina »I, musikalische
Instrumente 723« lechennraschinen 263, Planigloden
627, naturgeschtchtlihe Abbildungen 60.

Wir sind anr Ziel unserer Betrachtung Wir haben
erkannt, roo rvir in der Gegenwart angelangt sind,
und leleben realen sesinn die Vergangenheit unt ge-

bracht bat. such vermögen rvir nunmehr klarer alt

je die susgaben ins Auge zu fassen, welche die korn-

mende Zeit unt stellt. Unter dem Bann rnittelalters

liter Anschauung hatte der Colonisationttrieb von

Riedersachsen und sestsalen ans sich über diese Küsten-

gediete der Ostsee gesorsen die vorgefundenen Wald-
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bewohnen in zvel Szprachstäinnie getbeilt, nerlochinn
nicht der höheren Culturniacht su wide-sieben Aber

die Gunst Intd ihnen nicht zu Theil, sofort die Wohl-

tbaten derselben an sich zu erfahren. Vertaufchnng der

Jdnle genügte noch lange religiöse-I Bedürfnis Was

Dir crgiebnngsuilttel der Volksbildung nennen, konnte

die damalige Zeit weder erörtern noch leinen. Da

fani der Tag der Wiederherstellung der Autorität des

Vibelniorts. Die Kirche der Reform-tin forderte fo-
fort die Schule. Inch für nnser Land von dnrchi
schlagender Dies-IF Von da an blieb anch hier die

Schulirage anl der Tagesordnung Doch eine rubige
citoickelnng ideeller Fordeeungen ward dnrch er-

schütternde Ereignisse auch unseren Ratioualen lange
beklagt. Generationen folgten aus einander, nnd die

Frage, Das für die geiiige Hebung der breiten

Sichben der Obrigeu geschehen könne, blieb ungelös.
Erst Iss die Bedingungen In ernsteren Maßnahmen
sich erfist hatte-, begannen Gedanke-h Inschlöse,
Pläne und Versuche sich geltend in nach-, anf eine

angemessene allgemeinere Volksbildung hinzustreben.
Die Zeit der Vorbereitungen var da, Schul-

bildung lür unsein Vaneiftand zu beschaffen. Die

Geschichte von 200 Jihren liefert den Veseis, daß,
selbst nach der epochemachenden Qccupation, rnit iveli

cher endlich das Land zur friedlichen Ruhe kam, diese
Veriode der Vorbereitung zukErrichtung eines organi-
sirten Schnlsesens nicht unterbrochen ward. such

selbst das isiner entschiedenere Drangen erleuchteter
und tonangebender ceiler, seit der zweiten Hälfte des
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vorigen Jahrhunderts der .snftlärnng«, var nicht in

Stande, alle Bemühungen mit einein sofortiges Erblg
zn kröne-. Es behielt dieses ganze Schnlsesen noch
in den ersten Decennien dieses Jahrhunderts, wenn

nnch in sporndischernnd langsas steigender Progression,
den choratter der elementnrsten Vorstufe.
Nach andaltender Irbeit in den ießtserflossenen vierzig
Jahren sind wir dahin gelangt, daß nns aus Grund
des «Ledrplanes« eine latistische Tabelle über den

Bestand des Schulwesens unseres Banerstandes mn

Jahre 1877J78 gegeben ist. Bergleichen wir diese mit

den statistischen Rachseisen vo- Jahre 1821. mit

Hinznssignng des Vergeichnisses der .Glol-en« re. nnd

der übrigen Schnlhilssniitteh so erscheinen nns die

Bauerschnlen bis an den Insnng dieses Jahrhunderts,
von welchen geredet lird, unseren gegenwärtigen
e i ge n tli ch e n sanerschnlen gegenüber, wie lichte
Redelgeniölte ani nächtlichen Himmel, von denen unsere

Welt-reisen sagen, sie seien Gasreservvire iür künftige
eigentliche Stett-gebilde.
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